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Psychiatrie-Erfahrene sind gemeinsam

mit Unterstützern und Vertretern des

Veranstalters, des Vereins Autopilot, auf

die Straße gegangen, um gegen

Zwangspsychiatrie zu protestieren.

Limburg. Lautstark setzt sich die kleine Gruppe,
angeführt von Polizisten, vom Bahnhofsplatz Richtung
Neumarkt in Bewegung. Auf ihren Plakaten wird
deutlich, was sie wollen: Sie fordern unter anderem die
Abschaffung der Zwangspsychiatrie, also den unfreiwil-
ligen Aufenthalt in einer Psychiatrie. Einige von ihnen
haben damit negative Erfahrungen gemacht und teilten
dies Passanten über Lautsprecher in Limburgs Innen-
stadt mit.

Zweieinhalb Jahre sei sie genötigt worden, in der
Psychiatrie zu bleiben, berichtete eine Frau den Trä-
nen nahe. Sie sei zwangsbehandelt worden, habe gegen
ihren Willen Medikamente einnehmen müssen und sich
in der Psychiatrie alleingelassen gefühlt.

„So etwas darf nicht sein“, forderte die Gruppe Psych-
iatrie-Erfahrener aus Limburg, unterstützt von Betrof-
fenen aus Gießen. Mehrmals sei sie bereits gegen ihren
Willen in der Psychiatrie gewesen, berichtete eine wei-
tere Frau. Es sei schlimm, sagte sie, auch weil sie
Angst vor den anderen Patienten und sich hilflos und
allein gefühlt habe.

Ziel der Demonstration sei es, dieses Thema in die
Öffentlichkeit zu bringen, erklärte eine Mit-De-
monstrantin, die ihren Namen nicht in der Presse lesen
möchte, weil sie berufliche Nachteile befürchtet. Sie

drückte Passanten Flyer mit Hintergrundinformationen
in die Hand.

Von einer Million Psychiatrie-Aufenthalten seien im
Jahr 2012 knapp 240000 zwangsweise gewesen, heißt
es auf dem Info-Zettel. Die Zahl habe sich verdoppelt,
seitdem Anfang der 1980er-Jahre die Vernetzung ver-
schiedener Einrichtungen angestrebt und viel Geld in
die Einrichtungen geflossen sei, heißt es weiter.

Als Unterstützer der Gruppe hatte sich auch der Lim-
burger Arzt für Psychiatrie, Thomas Auner, der Demon-
stration angeschlossen. Er kann die Forderungen der
Demonstranten verstehen. 20 Jahre lang hat er als ange-
stellter Arzt in einer Psychiatrie gearbeitet und kennt
daher die Sorgen und „das Klima der Unfreiheit", das die
Patienten dort umgibt. Er spricht sich deutlich gegen den
Missbrauch der Gesetzgebung bezüglich der
Zwangspsychiatrie und gegen medizinisch umstrittene
Handlungen in diesem Zusammenhang aus und fordert
eine bessere Kontrolle bei der Umsetzung, am besten
eine nicht-behördliche, und einen offensiveren Umgang
mit dieser Thematik in der Öffentlichkeit.

Dass Zwangspsychiatrie allerdings immer gänzlich un-
gerechtfertigt ist, kann er so nicht bestätigen. In man-
chen Fällen wie akuten Psychosen sei dies unter Um-
ständen kurzfristig nötig, auch weil in diesen Fällen das
Urteilsvermögen und die Wahrnehmung der Patienten
gestört sei und eine medikamentöse Behandlung vonnö-
ten.

Die Demonstranten zogen nach ihrem Gang durch
die Stadt deshalb auch über das Gelände der Vitos-
Klinik in Hadamar. Die ersten Demonstranten, die sich
auf dem Gelände einfanden, seien von Klinikmit-

arbeitern mit den Worten begrüßt worden, der Einsatz
von Lautsprechern zu Kundgebungszwecken sei uner-
wünscht, da die „Ruhe auf dem Klinikgelände Teil der
Therapie“ sei, teilten die Organisatoren anschließend in
einer Pressemitteilung mit. Trotzdem seien einige Insas-
sen auf die Demonstration aufmerksam geworden und
hätten den Aktivisten durch vergitterte Fenster zuge-
winkt, gejubelt und um Hilfe gebeten. qui


